E 120. 
Montag, den 27. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Dauiger Danpfloot 


1861. 
31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 


des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Di Wien, Sonnabend, 25. Mai. 
ie heutige „Donauzeitung“ bemerkt gegenüber den 
reich wude der „Preußiſchen Zeitung“ über Oeſter⸗ 
Pas Erklärung am Bunde in der Kriegsverfaſſungs⸗ 
Ausgleich die angeregte Polemik im Intereſſe einer 
Preußen ſelb der Gegenſätze und aus Rückſicht gegen 
WI ſt jetzt abſichtlich nicht einzugehen. 
Nach der ben Sonnabend, 25. Mai, Nachm. 
b heutigen „Oeſterr. Ztg.“ iſt in Vorarl⸗ 
erg wegen daſelbſt ſtattgehabter fanatiſcher Um⸗ 
triebe gegen den Proteſtantismus, eine kriminal⸗ 
gerichtliche Unterſuchung angeordnet worden. 


a Paris, Freitag, 24. Mai, Abends. 

Ein an den Thüren der Loge zum großen Orient 

angehefteter Anſchlag des Bolizei-Präfekten ordnet an, 

daß alle Verſammlungen derſelben ſuspendirt und bis 

auf den Oktober verſchoben worden ſeien. 

Nach hi London, Sonnabend 25. Mai. 

Ne 2 eingetroffenen Nachrichten aus Newyork 

Mächten d. hat der Präſident Lincoln den fremden 
chten erklärt, er werde die Verbindung mit den 

taaten abbrechen, welche die Kommiſſäre der Rebellen⸗ 

aaten anerkennen. — Die Virginier haben die 


Ueberreſte des General Washi 
| ashington vom Mount 
Vernon weggenommen. ei 


Tandtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
56 ſte Sitzung, am 24. Mai. 
räſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich na 
11 — — Am ne > en 
v. Patow, Graf Schwerin, v. Bernuth. 

Zur Berathung kommt der Kommiſſions⸗Bericht über 
die Zeitungsſteuer⸗Novelle. Die Anträge der 
Kommiſſion (Bogenbeſteuerung ſtatt Klaſſenbeſteuerung) 
find bekannt. — Abg. Tech ow amendirt, daß die Jahres⸗ 
ſteuer nicht unter 4 Sgr. und nicht mehr als 27 Thlr. 
— jedes Exemplar betragen ſoll; die Ab g. Reimer 

ud Genoſſen wollen die erhöhte Stempelpflichtigkeit der 

x den Einzelverkauf beftunmten Nummern einer Zei⸗ 
ſtend auf die Exemplare beſchränken, welche über die 
werden htige Auflage deſſelben Quartals hinaus gedruckt 


Abg. Techow: Er ſei üb i 
t 8. 0 : i überhaupt gegen die Stempel⸗ 
Ab fen halte den Drang des Volkes nach politiſcher 
Das Geiler Belehrung für kein geeignetes Steuerobjekt. 
einen eich ſtamme auch aus einer Zeit, die ihm mehr 
ſei auch Atiihen als finanziellen Charakter aufdrücke; es 
ralen bei der Berathung im Jahre 1852 von der libe⸗ 
io 8 Partei bekämpft worden. Uebrigens beſtehe ein 
eingefin ch außer in Oeſterreich, wo es in neueſter Zeit 
erſchi — worden, in keinem deutſchen Staate; eine ſolche 
Anfichte enheit aber müſſe dazu beitragen, dort falſche 
N zu verbreiten. 
= Wagener: Der Vorredner habe auch dieſes 
R ieder der Reaction in die Schuhe geſchoben; der 
und eh Reaction aber, zu dem er gehöre, ſei nie ein 
überhaupt eſes Geſetzes geweſen. Daß es dem Geſetze 
ja die at nicht an liberaler Verwandtſchaft fehle, würden 
für die Irträge des Finanzminiſters beweiſen. Er werde 
rungen für lage ſtimmen, weil ſie entſchieden Erleichte⸗ 
Beſteuerun e Preſſe enthielte. Er halte überhaupt die 
Würde der der Preſſe nach dem Zollſtock weder der 
entſprechend Vreſſe, noch einer gejunden Finanzmaxime 


Sei 
The 


denten, daß def Die gegen = 
i 5 uken, daß deſſen Tendenz dahin gehe, 
kann . — ſociale Blätter vorzugsweiſe zu beſteuern, 
rung iſt bagierung nicht theilen; die Abſicht der Regie⸗ 
fteuern, ſie doi, gegangen, fociale Blätter nicht zu be 
ders im Au at vielmehr den Begriff „Zeitungen“ befon- 

ge gehabt. Alle auf ſittliche und veligiöfe 


e 


Bildung gerichteten Blätter, die jetzt ſteuerpflichtig ſind, 
ſollen fortan ſteuerfrei ſein. Was aber die Haupttendenz 
betrifft, ſo hat die Regierung geglaubt, nicht ohne Noth 
von der bisherigen Beſteuerungsart abgehen zu dürfen. 
Gegen die Beſteuerung des Abonnementspreiſes haben 
ſich erhebliche Bedenken herausgeſtelltz da namentlich koſt⸗ 
bare Blätter, welche dem Verleger ſehr wenig eintragen, 
am härteſten davon betroffen werden. Eine Inſeraten— 
ſteuer dagegen kann nur in chikanöſer Weiſe gehandhabt 
werden; die einzige Verſchmelzuug, die praktiſch nach beiden 
Seiten hin wirkt, iſt die Raumbeſteuerung, und die Regie— 
rung folgt hierin nur dem Wunſche der Gewerbetreibeoden 
ſelbſt, wie es ſich namentlich in Berlin kundgegeben. 
Die Regierung glaubt auch bei dem Minimum von 4 Sgr. 
beharren zu müſſen und ebenſo, da ſie keine Verſchärfung 
wünſcht, bei dem Maximum. 

Abg. v. Rönne: Die Regierungsvorlage gewähre 
zwar dem Buchhandel und der Literatur einige Erleich⸗ 
terung; für die eigentliche politiſche Preſſe aber ſei jo 
gut wie nichts geſchehen; das verderbliche Prinzip der 
Raumbeſteuerung werde anfs Neue ſanctionirt. Die 
Uebelſtände deſſelben blieben: der Zwang, kleine Typen 
und kompreſſen Satz zu nehmen und den eigentlichen 
Leſeſtoff zu Gunſten der einträglichen Inſerate zu be 
ſchränken; die Steuer ſei unglücklich vertheilt, treffe die 
wohlfeile Volkspreſſe am härteſten; fie erſchwere die Grün— 
dung neuer Zeitungen, und wohin ein ſolches Monopol 
führe, ſehe man in England an dem Beiſpiel der „Times“, 
an ihrem Verhalten in der ſchleswig-holſteiniſchen Frage, 
in der Macdonald'ſchen Angelegenheit; ferner ſei der 
Einzelverkauf bei dem Syſtem der Raumbeſteuerung ent⸗ 
weder ganz unmöglich oder doch ſehr erſchwert. 

Abg. Reichenſperger (Köln) ſieht in den Anträgen 
der Kommiſſion eine Verbeſſerung der Vorlage; die Zei- 
tungsſteuer habe einen Vorzug vor den meiſten andern 
indirecten Steuern; fie ſei eine indirecte Steuer und treffe 
vorzugsweiſe die Wohlhabenden, da man durch Nichtle⸗ 
ſung der Zeitungen ſich der Steuer entziehen könne. Man 
ſpreche vom Zollſtock, doch ſei das nicht ſo gefährlich als 
es klinge; hier werbe der Zollſtock nur an das Papier 

elegt, bei vielen anderen Steuern an die Perſonen. Eine 


uſeratenſteuer ſei erwähnt; er gehe aber noch weiter und 
möchte ſchlechtweg die Inſerate von dem politiſchen Inhalte 
der Zeitungen getrennt wiſſen, ſo daß es nicht geſtattet 
wäre, im Zuſammenhange Zeitungsnachrichten und In⸗ 
jerate zu bringen. Das wäre gar kein Eingriff in das 
Eigenthum, da die Zeitungsherausgeber ja zwei verſchie⸗ 
dene Bogen drucken können, und das Publikum würde 
einen ſehr großen Vortheil daraus ziehen, da notoriſch 
ſehr viele Leute die Zeitungen nur der Inſerate wegen 
halten, und die Politik mit in den Kauf nehmen müſſen, 
während andere Leſer, namentlich diejenigen in der Ferne, 
mit der Politik ſich die Inſerate aufbürden laſſen mußten. 

Abg. v. Vincke: Gerade was dem Vorredner die 
Zeitungsſteuer angenehm mache, mache ſie ihm (Redner) 
unangenehm, da er überhaupt indirecte Steuern für ver⸗ 
werflich halte; die Zeitungsſteuer habe eine gewiſſe Ver⸗ 
wandtſchaft mit der Mahl⸗ und e da ſie, 
wie dieſe die leibliche, ſo die geiſtige Nahrung vertheure. 
Die Steuer ſei eine beklagenswerthe, aber jetzt handle es 
ſich um die Frage, ob unſer Budget die Steuer entbehren 
könne? Er, und er glaube auch der Finanzminiſter, hoffe 
die baldige Beſeitigung dieſer Steuer; aber was gewinne 
man durch Verwerfung der jetzigen Vorlage, wie ſie aus 
dem Vorſchlage des Abgeordneten Techow durch Ableh— 
nung des § 1 folgen würde? Verwerfe man die Vorlage, 
ſo bleibe es beim Alten, während die Vorlage doch im⸗ 
mer ein Fortſchritt ſei. Für eine ſolche Art von Peſſi⸗ 
mismus fehle ihm jedes Gefühl. Wolle man die ſchreiend⸗ 
ſten Uebelſtände beſeitigen, ſo nehme man die Anträge 
der Kommiſſion an. 

Nachdem der Finanzminiſter, die Abgg. Riedel und 
Kühne und der Reg.⸗Kommiſſar geſprochen, wird die all- 
gemeine Diskuſſion geſchloſſen. 

Bei der Spezialdiskuſſion erklärt Abg. Reichen⸗ 
ſperger (Köln) zu $ 1 den Ausduck „.... Zeitungen, 
welche in der Regel politiſche Nachrichten bringen oder 
behandeln“ für zu unbeſtimmt und vielfacher Deutung 
offen; jeder Exkurs auf das Gebiet der alten Geſchichte 
3. B. könne dann eine Zeitung ſteuerpflichtig machen. — 
Der Regierungs⸗Commiſſar erklärt ſich gegen die Strei⸗ 
chung, nicht gegen eine etwaige Aenderung; was der 
Ausdruck wolle, ſei in den Motiven klar dargelegt, die 
Klauſel „in der Regel“ beziehe ſich auch auf „behandeln.“ 


— Berichterſtatter Dr. Veit: Er wolle das Schickſa 
des ganzen Geſetzentwurfs nicht von der Streichung dieſel 
Worte abhängen laſſen: auch gingen die (bereits in der 
Kommiſſion geäußerten) Bedenken wohl zu weit. 

Die Annahme des $ 1 (Feſtſtellung der Bedingunt- 
en der Steuerpflichtigkeit) in der Faſſung der Kommiſ⸗ 
Kr erfolgt faſt einſtimmig. 

§ 2 in der Faſſung der Kommiſſion ſpricht für alle 
nach § 1 ſteuerfreien Kategorieen dieſe Steuerfreiheit auch 
dann aus, wenn ſie einzelne literariſche Anzeigen bis 
400 Quadratzoll im Ouartal aufnehmen. — Angenommen. 

Bei § 3 ſpricht Abg. Techow für ſein Amendement: 
daſſelbe bezwecke, die Zuſtimmung der Regierung und der 
Majorität des Hauſes für die Vorſchläge der Kommiſſion 
zu erlangen, die eine weſentliche Verbeſſerung der Regie— 
rungsvorlagen enthielten. Abg. Reimer: Sein Amen⸗ 
dement bezwecke keine Aenderung, ſondern nur eine prä⸗ 
ciſere, jeden Zweifel ausſchließende Faſſung des Kommiſ⸗ 
ſionsvortrages. — Abg. Dr. Veit als Referent erklärt 
ſich Namens der Kommiſſion mit den Amendements ein— 
verjtanden. Beide Amendements werden angenommen 
und danach der 8 3 einſtimmig in folgender Faſſung: 
„Die vierteljährlich zu entrichtende Steuer von den im 
Inlande erſcheinenden ſteuerpflichtigen Blätter beträgt 
einen Pfennig (Ya Thaler) von jedem Bogen (des Haupt: 
blattes und der Beilagen jedes Exemplars), wobei der 
Bogen zu 400 Quadratzollen angenommen und andere 
Formate nach dieſem Normalmaße zu berechnen find. 
Jedoch ſoll die Jahresſteuer nicht unter 4 Sgr. und nich 
mehr als 2½ Thlr. für jedes Exemplar betragen. Will der 
Verleger eines im Inlande erſcheinenden ſteuerpflichtigen 
Blattes von einer Nummer deſſelben für den Einzelver⸗ 
kauf mehr Exemplare als die ſteuerpflichtige Auflage deſ— 
ſelben Quartals beträgt, drucken laſſen, ſo iſt dazu ge— 
ſtempeltes Papier zu verwenden und der Stempelbetrag 
nach dem Satze von 2 Pfennigen für den Normalbogen 
zu berechnen. Die Steuer von den für das Ausland be- 
ſtimmten, nach $ 1 ſteuerpflichtigen inländiſchen Blättern 
wird, ſofern den in dieſer Beziehung von unſerem Finauz⸗ 
miniſter zu ertheilenden Vorſchriften genügt wird, nicht 
erhoben, oder wenn ſie bereits erlegt iſt, erſtattet.“ — 
Die übrigen Paragraphen des Geſetzes werden unverändert 
nach der Regierungsvortage angenommen. 

Die Regierungsvorlage wegen der Salzſteuer im 
Jadegebiet wird ohne Diskuſſion nach dem Antrage 
der Kommiſſion angenommen. 

Folgt die Berathung des Budgetberichts über den 
Marine⸗Etat. — Abg. Harkort (wie gewöhnlich 
unverſtändlich): Das Haus habe 19 Mill. für Schiffe 
bewilligt und noch hätten wir keine Flotte. Das Schickſal 
der deutſchen Flotte ſei bekannt. Peter der Große habe 
den Satz aufgeſtellt, Schiffe ohne Hafen ſeien ein koſt⸗ 
bares Spielzeug. Wenn Preußen einen Kriegshafen wolle, 
ſo kenne er nur einen geeigneten Ort, den Jasmunder 
Bodden. — Zur Vertheidigung der Küſten ſeien Kanonen⸗ 
böte zu koſtſpielig; Strandbatterieen ſeien weit beſſer. 
Er wünſche, daß bei der neuen Organiſation nicht 
Schreiber, ſondern Techniker und tüchtige Seeleute die 
Majorität hätten; er hoffe, die Regierung werde N 
Jahr einen tüchtigen Organiſationsplan vorlegen, fü 
welchen das Haus geneigt ſein würde, alle erforderlichen 
Mittel zu bewilligen. (Bravo.) 

Abg. Behrend: Er ſei nicht der Anſicht des Abg. 
Harkort, daß die Erwerbung des Jahdebuſens keinen 
eeigneten Hafen verſchafft habe; er habe es ſogar mit 

reuden begrüßt, daß das deuiſche Intereſſe bei dieſer 
Erwerbung vorgewaltet habe. Der Abg. Harkort habe 
ferner die Beſeitigung der Kanonenböte gewünſcht, er 
theile dieſe Meinung nicht, obgleich der Abgeordnete den 
allgemeinen Geſichtspunkt herausgekehrt habe, daß die 
Offenſive für Preußen nothwendig ſei. Der nächſte Zweck 
bei Gründung einer preußiſchen Flotte ſei offenbar die 
Defenſive; in zweiter Linie ſtände erſt die Offenſive. 
Für die Defenſive wären alſo die Kanonenböte nothwendig, 
im Oſtſeefahrwaſſer könnten überhaupt nur Kanonenböte 
mit Vortheil operiren, nicht aber Strandbatterieen. 

Kriegsminiſter v. Roon: Es iſt unter den Bor 
würfen, welche der Kommiſſionsbericht enthält, keiner ſo 
ſtark betont worden, als der wegen der noch nicht erfolgten 
Vorlegung eines ſogen. Gründungsplanes. Ich. glaube, 
daß dieſer Vorwurf, ſo begründet er an ii fein 1 5 
in dieſem Jahre doch billiger Weiſe nicht hätte 8 
ſollen, wenn man ſich erinnert, unter welchen rien 
die Marine-Verwaltung von dem Landtage überraſch 


| 


ſchen die bedeutendſte in ganz Europa iſt, bietet in dieſer 


* 


worden iſt. Die neue Organiſation der Marine-Verwal⸗ 
tung hat natürlicher Weiſe auf die Vorlegung eines ſolchen 
Planes einen entſcheidenden Einfluß; man kann ein ſo 
wichtiges Geſchäft nicht improviſiren. Ich muß der 
Marine⸗Verwaltung das Zeugniß geben, daß in der Sache 
er gearbeitet worden iſt. Ich muß aber außerdem 
arauf aufmerkſam machen, daß eine Menge von ſachlichen 
Erwägungen der Aufſtellung eines ſolchen Planes vor⸗ 
angehen müſſen. Für die Beſchaffung von Schiffen kann 
man verſchiedene Wege einſchlagen: man kann ſie kaufen 
oder bauen; in beiden Fällen muß der Landtag und der 
Finanzminiſter einverſtanden ſein. Es giebt aber noch 
ein anderes Mittel für die Erweiterung der Marine, 
welches in Amerika eingeführt it. Dort wird gewiſſer⸗ 
maßen jedes Schiff, was auf amerikaniſchem Boden ge⸗ 
baut wird, ein Regierungsſchiff, weil die Regierung für 
die zu bauenden ſtärkeren Dimenſionen eine Prämie zahlt. 


Die Regierung erhält dadurch ein Anrecht auf das Schiff 


für Kriegszeiten. Wie weit ein ſolches Verfahren etwa 
bei uns einzuſchlagen wäre, bedarf der Erwägung. Außer⸗ 
dem bedarf auch die Beſchaffung des Perſonals der ernſten 
Erwägung. Die N unſerer hundert Meilen 
langen Küſte lebt mit ihren Erinnerungen, ihren Tradi— 
tionen, ihrer Volkspoeſie auf dem Meere. Die Tüchtig- 
keit der Matroſen, die hier gewonnen werden, iſt welt⸗ 
bekannt. Das Materiab iſt alſo nirgend beſſer vorhanden, 
als gerade bei uns, und die Geſchichte beweiſt, daß es nie 
daran gefehlt hat; ich erinnere an den großen Kurfürſten, 


an die Hanſa u. ſ. w. Aber es fehlt bis jetzt an einer 


feſten Organiſation für die Verwerthung des Materials. 
Noch wichtiger iſt die Frage wegen Beichaffung einer bin» 
reichenden Sahl von tüchtigen Offizieren. Das See⸗ 
Kadetten⸗Inſtitut, auf welches hingewieſen worden, giebt 
jest nur einen Wechſel auf eine entfernte Zeit. Man 
wird alſo auch zu anderen Mitteln ſeine Zuflucht nehmen 
müſſen. Unſere Handelsmarine, welche nächſt der engli⸗ 


Beziehung eine große Auswahl dar; es iſt Bildung in 
unſerer Handelsmarine und man wird darauf zurückgreifen 
können. Es iſt auch bei uns das Mittel angewendet, daß 


Offiziere auf die Marinen fremder Staaten kommandirt wor⸗ 


den und mit den dort gemachten Erfahrungen zurückgekehrt 
ſind. Es iſt ferner auf das Mittel hingewieſen worden, 
Poſtpacketſchiffe Offizieren zur Führung zu überweiſen. 
Man hat nicht überall ſolche Schiffe, aber das Mittel an 
185 um Erfahrungen zu ſammeln, iſt gewiß nicht ſchlecht. 
as nun die Küſtenvertheidigung betrifft, ſo giebt es 
außer den Strandbatterieen noch andere Mittel, um die 
Eingänge der Ströme zu vertheidigen. Es iſt nothwen⸗ 
dig, daß man ſich dabei nicht auf die Defenſive beſchränkt, 
ſondern auch für die Offenſive bereit iſt, es wird alſo 
nicht darauf ankommen, nur zur Vertheidigung, ſondern 
auch zu ſchlagfertigen Angriffen bereit zu ſein. (Bravo.) 
Der Berichterſtatter Abg. v. Hoverbeck: Die 
Ausſichten auf Bildung einer tüchtigen Handelsmarine 
nehme er mit Dank an; er halte dieſelbe gewiſſermaßen 
für die Landwehr unſerer Kriegsflotte und könne nur 
wünſchen, daß es dieſer Faru unde 
einer anderen. 


Auf Antrag des Abgeordneten von Vincke wird die 
Spezial⸗Diskuſſion des Etats vertagt, weil ſchon um 
5 Uhr wieder Kommiſſionsſitzungen ſind. 


Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


Rund t ch a u. 


Berlin. In der am 24. d. M. ſtattgehabten Sitzung 
des Hauſes der Abgeordneten erfolgte die Verleſung 
der nachſtehenden Interpellation der Abgeordneten 
Senff und Genoſſen: 

„An das königl. Staatsminiſterium werden folgende 
Fragen gerichtet: 1) Nimmt das königl. Staatsminiſterium 
an, daß die durch Nummer 1 des Allerhöchſten Gnaden— 
Erlaſſes vom 12 Januar d. J. Begnadigten der Eigen⸗ 
ſchaft als Preußen verluſtig bleiben, wenn ſie aus Anlaß 
des nun verziehenen Verbrechens oder Vergehens der 
deshalb eingeleitet geweſenen Unterſuchung oder ergangenen 
Urtels ſich zehn Jahre oder darüber (§. 15 Nr. 3, F. 23 
des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 Geſetzſammlung 
von 1843 S. 15) im Auslande aufgehalten haben? 2) 
Erachtet das königliche Staatsminiſterium im Falle der 
etwanigen Bejahung der Frage 1 das durch den oben 
bezeichneten Gnaden⸗Erlaß verziehene Verbrechen oder 
Vergehen für einen noch beſtehenden Anlaß, dem Be— 
gnadigten, welcher das preußiſche Indigenat nachſucht, 
letzteres aus dem Grunde beſcholtenen Lebenswandels 
(F. 7 Nr. 2 a. a. O.) zu verſagen?“ Der Juſtizminiſter 
erklärte, daß er dieſe Interpellation am Montag beant⸗ 
worten werde. 

— Der bie oſtaſiatiſche Expedition begleitende 
Botaniker, Regierungsrath Wichura aus Breslau, hat 
bereits wiederholt einige tauſend Nummern von 
Sämereien, Pflanzen u. dergl. eingeſandt, worunter 
ſich ſehr werthvolle Novitäten befinden ſollen. Die— 
ſelben ſind zumeiſt dem hieſigen botaniſchen Garten 
zugetheilt worden. Herr Wichura hat ſeine Sendungen 
vorausgehen laſſen, damit ſchon in dieſem Frühjahr 
don den Sämereien Gebrauch gemacht werden konnte. 
Die übrigen Techniker werden ihre Sammlungen wohl 
erſt bei ihrer Rückkehr abliefern. 

„ Gegen die Kaufleute Bernhard Hirſch und B. 
m. {ft die unterſuchung wegen derten Banke⸗ 
rutts eröffnet worden und es begannen die Verhandlun⸗ 
gen am Dienſtag vor dem hieſigen Schwurgericht. Zur 

eitrigen Verhandlung ſollte auch der Polizei» Oberft 

apfe aus dem Oefängniß als Belaſtungszeuge vor⸗ 
geführt werden. Derfelbe hatte indeſſen gebeten, ihn 
von dem perſönlichen Erſcheinen in öffentlicher Gerichts⸗ 
Sitzung zu entbinden und beſchloß der Gerichtshof hier⸗ 
auf, ſich mit der Vorleſung der in der Bor-Unterfuhung 
beeldigten Ausſage des Pape zu begnügen. Die Ver⸗ 
anlaſſung zu der Vernehmung des Leßteren iſt eine 


r beſſer gehen möge als 


ziemlich eigenthümliche. Hirſch und Michaelis hatten 
von Kleidungsſtücken für 


nämlich früher die Lieferung 
die hieſige Schutzmannſchaft, und traten in Folge deſſen 


mit Patzke in Geſchäftsverbindung. Dieſer benutzte die 
Gelegenheit, um ſich“ bei Hirſch und Michaelis Kredit 


zu eröffnen und wurde denſelben theils aus baaren Dar⸗ 
lehen, theils für Waarenlieferung circa 700 Thlr. ſchul⸗ 


dig. Dieſe Schuld iſt kurz vor Eröffnung des Konkurſes 


über Hirſch und Michaelis in den Büchern derſelben als 
„durch Erlaß ausgeglichen“ gelöſcht worden. 
aber hinterher dieſe 700 Thlr., nachdem der Konkurs 
über Hirſch eröffnet worden, in Theilzahlungen an Hirſch 
bezahlt und die letzten 150 Thlr. vor etwa zwei Monaten, 
nachdem Hirſch verhaftet worden, an die Ehefrau deſſel— 
ben abgeführt. 
gefloſſen, in Bezug auf 


ſie im Intereſſe der Maſſe verausgabt habe. 


die Konkursmaſſe noch einmal zahlen muß. 
Hannover, 23. Mai. 


Disciplinarxunterſuchung eingeleitet worden. — 


Colportiren politiſcher Brochüren ac. 


tätsexamens ausgeſprochen. 


erklärte. 


von Unterſchriften von Haus zu Haus getragen. 
Paris, 22. Mai. 


worden. Prinz Murat hatte, wie man vernimmt, 
die Verſammlung vorher aufgelöſt und ſelbſt Polizei⸗ 
Sergeanten in den Saal entboten. Die Delegirten 
der Logen Frankreichs zogen ſich, der Gewalt weichend, 
in die Bureaux zurück und proteſtirten in einer Ein⸗ 
gabe an den Miniſter des Innern gegen dieſen Akt 
der Gewalt. Nach anderen Verſionen wären die 
Polizei⸗Sergeanten blos requirirt worden, um die 


gewöhnlichen Brüder, die ſich in Maſſe an und in 
den Verſammlungsſaal gedrängt hatten, von den allein 


ſtimmberechtigten Delegirten auszuſcheiden. Die 
„Preſſe“, welche dieſe Nachricht giebt, theilt gleich— 
zeitig folgendes Schreiben des Prinzen Napoleon an 
die „Ehrwürdigen des Großen Orients“ mit: 

„Meine Herren! Ich habe den Brief erhalten, worin 
Sie mir Ihre Stimmen für die Erwählung zur Würde 
eines Großmeiſters Ihres Ordens anbieten. Ich fühle 
mich durch dieſen Beweis Ihres Vertrauens geſchmeichelt. 
Wegen der Verwandtſchafts- und Freundſchafts-Bande, 
die mich an den Prinzen Lucian Murat feſſeln, konnte 
ich nicht als deſſen Mitbewerber auftreten. Heute muß 
der Brief, von ſo vielen Ehrwürdigen unterzeichnet, die 
behaupten, ſie wollten nicht mehr für den jeßigen Groß⸗ 
meiſter ſtimmen, meinen Beſchluß ändern und ich wünſche, 
daß Sie wiſſen, daß ich die Wahl, wenn ſie auf mich 
fällt, annehmen werde.“ n 

— Graf v. Escayrac de Lauture, welcher in chine— 
ſiſche Gefangenſchaft gerieth und auf grauſame Weiſe 
verſtümmelt wurde, iſt auf der „Maſſilia“ in Mar⸗ 
ſeille angekommen. 

London, 22. Mai. In Liverpool ſollen mehrere 
Schiffe liegen, die dort für die Kaperei gegen 
die „Vereinigten Staaten“ ausgerüſtet werden. Im 
Prince's Dock in Liverpool iſt es geſtern zum erſten⸗ 
male vorgekommen, daß ein amerikaniſches Schiff die 
Flagge der amerikaniſchen „Sonderbund-Staaten“ 
aufgehißt hat. Die „Times“ glaubt, daß ber eigent- 
liche Feldzug des amerikaniſchen Nordens gegen den 
Süden erſt Ende des Jahres beginnen wird, wo ein 
ſtehendes Heer von 100,000 Mann zum Einmarſch 
in den neuen Staatenbund bereit ſein werde. 

— Das Rundſchreiben Perſignys vom 13. Mai 
hat in England, dem Lande der Preß- und Rede⸗ 
Freiheit begreiflich wenig Gnade gefunden. Mit Recht 
hebt die „Times“ hervor, daß dieſes Rundſchreiben, 
obgleich es nur von Verbannten im Allgemeinen ſpricht, 
doch weſentlich gegen die Orleaniſten gerichtet ſei und 
erachtet daſſelbe ſchon um deshalb als politiſch unklug, 
weil die darin zu Tage tretende gereizte Stimmung 
gegen die Familie Orleans von der Beſorgniß Kunde 
gebe, die das Kaiſerthum vor dem Hauſe Orleans 
hege und die Bevölkerung faſt dahin bringe zu glau⸗ 
ben, daß gerade dieſe Familie eine Zukunft in Frank⸗ 
reich habe. ; 

New-Yort. Am 5. Mai ift die Gnadenfriſt ab- 
gelaufen, welche der Präfident in feiner Proklamation 
vom 15. April den Rebellen zur Niederlegung der Waf⸗ 
fen geſtellt hatte. Obſchon dieſe Friſt nur den ſieben 


Patzke hat 


Dieſe e Summe iſt zur Maſſe 

ie übrigen Theilzahlungen aber 
wird Hirſch beſchuldigt, ſie bei Seite geſchafft zu haben, 
während er darüber den Beweis angetreten hat, daß er 
Die letztere 
hat übrigens einen Nachtheil nicht erlitten, da Patzke an 
Hirsch gültig nicht Zahlung leiſten konnte und deßhalb an 


Gegen die Lehrer des Pro⸗ 
gymnaſiums in Hameln, welche die neue Zuſchrift an den 
Herrn v. Bennigſen unterzeichneten, iſt dieſerhalb eine 
Durch 
eine allgemeine Ordre iſt die ganze Landgendarmerie des 
Königreichs angewieſen worden, auf das genaueſte das 
zu überwachen. 
Es verſteht ſich, daß ſich die Anweiſung auf die reaktio— 
nären Flugſchriften nicht bezieht. — In der augenblicklich 
hier tagenden Conferenz von Gymnaſialdirectoren hat 
ſich nur ein Schulmann für Abſchaffung des Maturi⸗ 
Jedoch iſt es immerhin be— 
deutungsvoll, daß ſich der anweſende Regierungskommiſſar 
gleichfalls zu Gunſten der Beſeitigung dieſer Prüfung 
Mehrere Prediger haben ſich geweigert, der 
Zumuthung, von der Kanzel herab die Unterzeichnung 
der Loyalitäts⸗Adreſſe zu empfehlen, Folge zu leiſten, 
weil es nicht ihres Amtes ſei, ſich mit politiſchen Ange⸗ 
legenheiten zu befaſſen. — In Burgdorf wurde die 
Loyalitätsadreſſe durch einen Polizeidiener zur Sammlung 


Wie die „Preſſe“ mittheilt, 
iſt Prinz Napoleon zum Großmeiſter des „großen 
Orient“ mit zwei Dritteln der Stimmen erwählt 


Sonderbund⸗Staaten geſtellt war, hat doch der Präſident 
ein Uebriges gethan und ſie — trotz der großen Gefahr, 
in welche er dadurch die Bundeshauptſtadt brachte — 
auch auf die Staaten Virginien und Maryland ausge“ 
dehnt, in welchen die Rebellion erſt nach dem Erlaß jener 
Proklamation ausgebrochen war. Die Friſt iſt natürli 
auf beiden Seiten zu Kriegsrüſtungen benutzt worden. 
Am Sonntag Mittag nahm die militäriſche Occupation 
von Maryland ihren Anfang. Zwei Regimenter (1800 
Mann) rückten auf der von Waſhington nach Baltimore 
führenden Eiſenbahn bis nach der 9 Meilen ſüdlich von 
letzterer Stadt gelegenen Abzweigung der Baltimore-Ohio⸗ 
Eiſenbahn vor, nahmen die Station und den Telegraphen 
in Beſitz und bemächtigten ſich ſo der Verbindung mit 
Harpers Ferry, wo die Virginier ihre Streitkräfte ſam⸗ 
meln und ſchnitten dieſen die Möglichkeit ab, nach Bal 
timore zu gelangen. Sobald nun die Brücken auf den 
von Philadelphia und Harrisburg nach Baltimore füh— 
renden Eiſenbahnen reparirt ſein werden, ſollen auf beiden 
Armeekorps heranrüden und jo Baltimore auf allen Sei— 
ten umringen. Daß die Stadt dann noch Widerſtand 
gegen den Ein- und Durchmarſch der Truppen leiſten 
werde, glaubt man nicht. 

— Nach einer geſtern hier eingetroffenen Depeſche 
ſollen alle marſchfertigen Regimenter ſofort nach Was 
hington dirigirt werden. Gleiche Befehle jollen nach den 
beiden anderen Depots in Elmira und Albany abgegan⸗ 
gen ſein. Washington iſt zum Centralpunkt beſtimmt, 
von wo aus die Truppen ihre verſchiedenen Poſitionen 
angewieſen erhalten, ehe die eigentlichen Operationen 
beginnen. Die Rebellen ſollen in Virginien eine Armee 
von 40,000 Mann zuſammengezogen haben, in Richmond 
ſtanden am letzten Sonntag 7000 Mann. Alexandria 
ſoll von den Rebellen geräumt worden ſein. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Mai. 

— Der erſte Lehrer an der kathol. Schule zu 
Langefuhr, Herr Räder, feiert heute fein 25⸗ 
jähriges Amts⸗Jubiläum und iſt ſowohl von dem 
hieſigen Magiſtrate wie von einer Anzahl ſeiner Collegen 
durch ein Feſtgeſchenk erfreut worden. 

— Dem hieſigen Muſeum im ehemaligen Franzis⸗ 
kanerkloſter iſt von dem Herrn Apotheker Fritzen 
eine mit caleinirten Knochen angefüllte Urne übermacht 
worden, welche man in der Gegend von Pr. Star 
gardt aufgefunden. Auch von dem Gute Lieben 
hoff bei Dirſchau ſind dem Muſeum in dieſen 
Tagen mehrere aufgefundene alterthümliche Gegenſtände 
zugegangen. 

— Zu der vertagten öffentlichen Gerichts-Ver⸗ 
handlung gegen den Herrn Ober⸗Arzt Dr. Stich iſt 
auch, wie verlautet, Langenbeck als Zeuge vorgeladen 

— Geſtern Abend nach 7 Uhr entſtand auf dem 
ſogenanuten Schuſterhof (Vorſtädtiſchen Graben Nr. H 
Feuer in der Wohnung des Schuhmachermeiſter 
Hackbarth. Es brannten dort einKleiderſpind, Betten 
und eine ſpaniſche Wand. Die ſogleich hinzuge⸗ 
kommene Feuerwehr löſchte unter directem Angriffe 
mit einer Spritze das Feuer. 

— Heute iſt wiederum eine neue Trinkhalle 
vor der Suf fert ſchen Apotheke in der Langgaſſe 
eröffnet. Eine ſogenannte „kohlenſaure Jungfrau“ 
mit hübſchem Geſichte kredenzt dort das Dr. Richte r ſche 
Fabrikat für nur 6 Pfge. das Glas. 

— Das ſchöne Wetter an dem geſtrigen Tag hatte 
eine ſo mächtige Anziehungskraft auf unſere Stadt⸗ 
bewohner geübt, daß aus allen Thoren wogende 
Menſchenſtröme im Sonntagsſchmucke ihren Weg ins 
Freie nahmen. Sämmtliche Vergnügungslocale waren 
deßhalb auch im vollſten Maße gefüllt. 

Graudenz, 24. Mai. Das nächſte Wander- 
feſt des Vereins weſtpr. Landwirthe wird am 2. Sept. 
in Culm ſtattfinden. Für den Vormittag dieſes 
Tages iſt die Beſichtigung und Prämiirung der zur 
Schau zu ſtellenden Thiere, die Beſichtigung der etwa 
eingelieferten Maſchinen, ſowie eine Discuſſion über 
allgemein intereſſante Fragen feſtgeſetzt. Daran wird 
ſich ein Feſtmahl und Abends 5 Uhr ein Pferderennen 
anſchließen. Zu Prämien für Mutterſtuten bäuerlicher 
Beſitzer ſind 200 Thlr., für Rindvieh 120 Thlr., 
zu Arrangements 142 Thlr. ausgeſetzt. 


Bromberg. Am Mittwoch erſcheß aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit ein Soldat des 14. Inf.-Reg. feinen Kame⸗ 
raden, den Füſilier Stigennek, bei den Schießübungen 
im Rinkauer Walde. Erſterer zielte zum Scherz, 
ohne zu bedenken, daß ſein Gewehr geladen war, auf 
eine etwa 150 Schritt vor ihm ſtehende Militair⸗ 
Abtheilung. Der Schuß ging los, die Kugel flog 
einem Soldaten an den Gewehrſchaft, prallte zurück 
und traf den S. in den Rücken, welcher fofort todt 
zu Boden ſtürzte. Die Kraft der Kugel ſoll noch |? 
groß geweſen ſein, daß ſie, als ſie dem Soldaten vorn 
aus der Bruſt kam, noch dem Hauptmanne v. G., 
der unweit ſtand, unter dem Arm und bei dem Geſichte 
vorbeiſauſte. 


Gerichtszeitung. 
[Shwurgerihts-Sigung am 27. Mai.] 
Herr Stadt⸗ und Kreis-Gerichts⸗Director Ukert 
eröffnete als Vorſitzender die Sitzung. Als Geſchworne 
Sum geladen: die Herren Kaufmann 
pr Bach. Oberlehrer Böszoͤrmeny, Apotheker Beter, 
rofeſſor Czwalina, Kaufmann Denzer, Major a. D. 


d. Funk, Schiffsbaumeiſter Groth, Kaufmann Miſchke, 


Kaufmann 


gutelpicter Greßmann, Hofbeſitzer C. Haſelau, Ritter⸗ 
nu beſitzer Steffens, Commerzienrath Fr. Arnold, Guts⸗ 
Sanniefjer H. Salzmann, Hofbefiger Kumm, Papier- 

rikant Frenkel, Rittergutsbeſitzer Bernuth, Kaufmann 


Mi ürſtenbere ( b 
berg er. Die Ga ern Böszörmeny, Kumm, Fürſten⸗ 
ärztlich 


furlaubt für die heutige Sitzung wurde Becker. Das 
spenſationsgeſuch des pp. Funk wurde nicht für begrün⸗ 
Di erachtet und demſelben aufgegeben, ſich ſofort zur 
enſtleiſtung zu melden. 
pere Zur Verhandlung kam die Anklageſache wider die 
erehl. Marie Chriſtine Adam geb. Ruttkowsky aus 
angenau, angeklagt, der Wittwe Schulz verſchiedene 
br genſtände und Geld theils mittelſt gewaltſamen Er- 
eng eines Spindes, der Wittwe Juſchkowska ein 
Kiefanshemde und von dem Kirchhofe in Langenau eine 
— in der Abſicht rechtswidriger Zueignung wegge⸗ 
Last geln zu haben. Die Angeklagte beſtreitet die ihr zur 
— gelegten Diebſtähle. Das Verdict der Geſchworenen 
5 ete auf ſchuldig betreffs der einfachen Diebſtähle, da⸗ 
Oben auf Nichtſchuldig wegen des ſchweren Diebſtahls. 
er Staats- Anwaltſchaft beantragte und der Gerichtshof 
männte auf 3 Monate Gefängniß, Verluſt der bürger⸗ 


liche 5 2 K 
= Ein Sehe und Stellung unter Polizei-Aufſicht 


Weide Criminal⸗Gericht. 
ade] Die beiden Arbeiter Grudſchinski 


dageklagt, in der Nacht vom 5. und 6. 


ausſage e 
ammen 


Stumpfe 
Wenge des vor 


idenbolzes ergeben. Sie wurden deßbalb der vorſätzlichen 


Kg def den, Alleebäumen und des Diebſtahls für 


Gefängnißſtrafe 


(Vorſätzliche Vermögensbeſchä di 

Auf der Anklagebaut erscheint der Naehe e 
dowski, 39 Jahr alt, beſchuldigt, dem Kaufmann Hrn. 
art, Poggenpfubt 66, eine Fenſterſcheibe eingeſchlagen 
zu haben. r Angeklagte der mit feiner hohen gebeug⸗ 
ten Geſtalt, feinem ſemmelblonden Haar, einer ſehr ſchä⸗ 
bigen Blouſe, wie man ſie ſonſt bei hieſigen Arbeitern 
nicht ſieht, mit ſeinem glauzloſen Auge und einer Farbe 
der Verweſung in feinem Angeſicht, einen greiſen⸗ 
haften Eindruck macht, iſt höchſt erſtaunt über die gegen 
ihn erhobene Anklage und entgegnet, daß während ſeiner 
nweſenheit in dem Mart'ſchen Local allerdings eine 
enftericheibe entzwei gegangen, daß ihm aber das 
ſei raus nicht zur Laſt gelegt werden könne. Er 
* in das Local des Hrn. Mart gekommen, und habe 
anz beſcheiden für 3 Pfennige Schnaps und fü fen⸗ 
ni 9 p für 3 Pfen 
de Brod gefordert. Da habe man ihn ſogleich beim 
feine en gepackt und an die Luft zu ſetzen geſucht; er habe 
: beiden Arme ausgeſtreckt und dabei Tanne vielleicht 
fählihr übe n ein: Abe ge Abſicht — vor- 
8 Nein! — Anders lautete jedoch die Ausſage 
Aeta, der als Zeuge vernommen wird. Dem 
wieſen N en, jagt Hr. Mart, ſei allerdings die Thür ges 
zwar orden; er habe auch das Local verlaſſen und 
und hüte wil nach einiger Zeit ſei er jedoch zurückgekehrt 
mert. e abſichtlich mit der Fauſt die Scheibe zertrüm⸗ 
von d., Der hohe Gerichtshof gewinnt die Ueberzeugung 


n i 
einer aus Jul des Angeklagten und verurtheilt ihn zu 


— gen Gefängnißſtrafe. 
Der Fünfundzwanzigfte Uovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 


iſt, jo 
die mit in auch von vielen hochachtbaren Männern, 
eugniß m in Verkehr ſtanden, das vorzüglichſte 
einer m hinſichtlich ſeines ehrenwerthen Charakters, 
freundlichen en Grundſätze und ſeines menſchen⸗ 
nicht chne lic mithe erhalten hat. Wir Alle haben 
warmen I Rührung wahrgenommen, mit welcher 
hänglichteit, mit welchem unerſchütterlichen 


Vertrauen, mit welchem felſenfeſten Glauben das 
Herz einer edlen, allgemein hochverehrten Jungfrau 
dieſem Angeklagten ergeben iſt. Indeß, meine Herren 
Geſchworenen, ſollen wir uns blindlings dem Urtheil 
dieſer Perſonen, ſo große Achtung wir auch vor 
ihrem Charakter haben mögen, gefangen geben? 
Sollen wir einem der evidenteſten Beweiſe, die je 
ein im Dunklen vollführtes und mit bewunderungs— 
würdiger Schlauheit vor Entdeckung geſichertes Ver— 
brechen, an's Tageslicht gebracht haben, durch das 
Zeugniß einiger Perſonen für widerlegt halten, die 
ſicherlich ihre beſte Ueberzeugung ausſprechen, die 
aber ſehr leicht getäuſcht ſein können? Wiſſen wir 
nicht alle, daß oft die größten Schurken auch zugleich 
die undurchdringlichſten ſind, und daß es ſolchen nicht 
ſelten gelungen iſt, ſich Jahre lang in der Meinung 
der vortrefflichſten und umſichtigſten Männer als die 
edelſten Charactere feſtzuſetzen und Leumundszeugniſſe 
von ihnen zu erhalten, in denen ſie aus innerſter 
Ueberzeugung als wahre Ideale vortrefflicher Menſchen 
geſchildert werden? Die Kunſt, in den Herzen der 
Menſchen zu leſen, iſt eine der ſchwierigſten, die es 
überhaupt giebt, denn es ſteht ihr gewöhnlich eine 
andre entgegen, deren möglichſte Ausbildung jedem 
Schurken ebenſo ſehr Bedürfniß iſt, wie Luft und 
Licht, da ſie ihm allein die Möglichkeit des Daſeins 
ſichert, ich meine die Kunſt der Heuchelei und Ver- 
ſtellung. Wir können es daher dem Herrn Unter- 
ſuchungsrichter nicht genug danken, daß er ſich bei 
dem äußern Schein und dem Urtheil einiger, wenn 
auch noch ſo ſcharfſinniger und zuverläſſiger Perſonen 
nicht beruhigt, ſondern alle Mittel erſchöpft hat, um 
uns Gewißheit darüber zu ſchaffen, ob der vom 
Angeklagten Waldau zur Schau getragene Schein 
ſeinem innern Weſen auch wirklich entſpreche. Liegen 
für das Gegentheil auch nur einige ſichere Beweiſe 
vor, dann werden Sie auf die Ausſagen der Leu- 
mundszeugen kein Gewicht mehr legen, und dann 
wird Ihnen die Art und Weiſe, wie ſich der Ange— 
klagte hier im Lauf der Verhandlung dargeſtellt hat, 
nichts weiter beweiſen, als daß er die Kunſt der 
Heuchelei und Verſtellung bis zu einem Grade aus— 
gebildet hat, der, wenn dies möglich iſt, ſeiner innern 
Verworfenheit vollkommen entſpricht, und den man 
nicht ohne ſchaudernde Bewundrung betrachten könnte. 

So dürftig die Quellen auch waren, die wir 
benutzen konnten, ſo iſt es doch gelungen, aus den 
Knabenjahren des Angeklagten einige Thatſachen an's 
Licht zu ziehen, welche mir genügt haben, um mir 
ein Bild von dem Character deſſelben zu machen, 
welches nicht mit dem übereinſtimmt, wie er es uns 
darzuſtellen ſich beſtrebt hat, und zugleich den Boden 
bezeichnen zu können, auf welchem die Leidenſchaften 
erwachſen ſind, die ihn auf die Anklagebank geführt 
haben. Angeklagter hat 7 Jahre lang die von dem 
Rektor Werner geleitete Anſtalt beſucht, und Sie 
haben den Bericht gehört, den dieſer würdige und 
erfahrene Pädagoge Ihnen hier mit fo großer Rück⸗ 
haltung und Schonung für Waldau erſtattet hat. 
Derſelbe hat uns geſagt, daß es ihm trotz forgfäl- 
tiger Beobachtung und ungeachtet einzelner ſcheinbar 
offner und rückhaltsloſer Herzensergießungen Seitens 
des Schülers, nicht habe gelingen wollen, ſich ein 
klares Bild von deſſen Charakter zu machen, und er 
hat es deshalb abgelehnt, ein entſcheidendes Urtheil 
über denſelben auszuſprechen. Sie werden mir indeß 
darin beiſtimmen, daß ihn nur eine zu peinliche Ge— 
wiſſenhaftigkeit und eine vollkommen erklärliche Schonung 
des Angeklagten abgehalten hat, die ſehr beſtimmte 
Anſchauung, die er über ihn gewonnen, hier vor deſſen 
Richtern offen kund zu geben. Es iſt unzweifelhaft, 
daß es dem Angeklagten trotz ſeiner vorzüglichen 
Anlagen und feiner gewinnenden Perſönlichkeit, trotz 
ſeines Fleißes und ſeiner raſchen Fortſchritte, nicht 
gelungen iſt, ſich die Zuneigung und das Vertrauen 
dieſes liebevollen Lehrers zu erwerben. 

Meine Herren! Das iſt ein ſehr bedenkliches 
Zeichen, auf welches ich nicht umhin kann, ihre Auf- 
merkſamkeit zu richten und das größte Gewicht zu 
legen. Es ſcheint mir unwiderleglich zu beweiſen, 
daß der Angeklagte ſchon als Knabe ſeinen wahren 
Charakter hinter einem äußern Schein zu verſtecken 
und etwas anders darzuſtellen beſtrebt geweſen iſt, 
als er wirklich war, und zwar mit einer Kunſt, die 
auch dem geübteſten Auge ſchwer durchdringlich war. 

Gehen wir nun zu den uns von Werner mitge- 
theilten Thatſachen über, ſo iſt es bezeichnend genug, 
daß Angeklagter ſchon in feinen erſten Jugendjahren 
eine grenzenloſe Liebe zum Reichthum und zur Unab⸗ 
hängigkeit an den Tag gelegt hat. Er wollte ein 
reicher und unabhängiger Mann werden, und haßte 
doch nichts mehr als die Anſtrengungen, durch die 
er dieſes Ziel erreichen zu können allein hoffen durfte. 
Denn trotz feines Fleißes hat er nur mit Mühe ver⸗ 


mocht werden können, ſeine Zeit auf Studien zu 
verwenden, die ihm nothwendig und nützlich waren; 
ſeine Beſchäftigungen waren an ſich lobenswerth, 
aber ſie betrafen nur Gegenſtände, die ihm Vergnügen 
machten. Den Erwerb des Reichthums erwartete er 
vom Glücksrade, indem er ſein ganzes Taſchengeld 
auf die Bezahlung eines Lotterielooſes verwendete. 

Vergleichen Sie hiermit die Beftrebungen, welche 
er als. Mann an den Tag legte, ſo muß Ihnen eine 
wunderbare Uebereinſtimmung auffallen. Waldau 
gelangte in den alleinigen Beſitz eines Gutes, welches 
ihn bei tüchtiger Anſtrengung zu dem von ihm ſo 
heiß erſehnten Wohlſtande hätte führen können. Allein 
er vernachläſſigte daſſelbe in ſo unverantwortlicher 
Weiſe, daß es von den Gläubigern zur Subhaſtation 
gebracht wird, welche abzuwenden er keinen Schritt 
thut, vielmehr ſtreift er Tag und Nacht mit ſeiner 
Büchſe in den Wäldern umher, und geht dem edlen 
Waidwerk nach, oder er beſchäftigt ſich mit Malerei 
und dramatiſchen Dichtungen, als ob ihn fein Ver— 
mögensruin garnichts anginge. Freilich hatte er ja 
auch die ſichere Hoffnung, durch eine reiche Heirath 
nicht nur den angerichteten Schaden wieder gut zu 
machen, ſondern alle ſeine Träume von Wohlſtand 
auf die leichteſte Weiſe erfüllt zu ſehen. 

Welchen Grad dieſe Liebe zur Unabhängigkeit 
ſchon in ſeinem 15. Lebensjahre erreicht hatte, und 
in welche unnatürliche und unbezähmbare Wuth er 
verſetzt wurde, wenn er ſie wider Erwarten beſchränkt 
ſah, dafür iſt uns ein Beiſpiel mitgetheilt worden, 
welches Sie nicht ohne Entſetzen vernommen haben 
werden. Angeklagter befindet ſich während der Ferien 
im elterlichen Hauſe und macht von der ihm gewährten 
Freiheit einen ſo ausgedehnten Gebrauch, daß er 
Nächte ausbleibt, die ganze Hausordnung ſtört, und 
fein Vater ſich deshalb veranlaßt ſieht, ihm zu ver⸗ 
bieten, ohne ſeine ausdrückliche Erlaubniß das Haus 
zu verlaſſen. Darüber geräth er in eine fo leiden⸗ 
ſchaftliche Verzweiflung, daß er ſich in's Waſſer ſtürzt, 
um ſeinem Leben ein Ende zu machen, nachdem er 
auf ſeinem Zimmer einen Brief an ſeinen Vater 
zurückgelaſſen hatte, worin er denſelben in den bitterſten 
Ausdrücken der Tyrannei anklagte und mit einer Art 
Genugthuung über ſeine Macht, ſich rächen zu können, 
auf die Reue hinwies, die derſelbe bis zu ſeinem 
letzten Augenblick über die Mißhandlung empfinden 
würde, die ſein Kind zur Verzweiflung und in den 
Tod getrieben habe. Er wird durch zufällig herbei⸗ 
geeilte Leute gerettet und von ſeinem Vater ſofort 
nach der Anſtalt zurückgeſchickt, wo es dem Rector 
endlich gelingt, das Eis zu brechen, welches ſich um 
dies noch ſo jugendliche Herz gelagert hat. Er ſcheint 
dies Mal aufrichtige Reue zu empfinden, denn er 
legt in einem Moment der Zerknirſchung dem Rector 
das Innerſte ſeines Herzens offen dar, deſſen tiefe 
Verderbtheit man nicht ohne Schauder wahrnehmen 
kann. Er geſteht, daß er vor Wuth nicht mehr Herr 
ſeiner Gedanken geweſen, daß er geglaubt habe, er— 
ſticken zu müſſen, wenn er nicht irgend etwas unter- 
nähme, was ſeinem maßloſen Rachegefühl Genüge 
leiſte, daß ihm Pläne durch den Kopf gegangen ſeien, 
die ihm bei ruhiger Erwägung ſelbſt Schauder und 
Abſcheu erregt hätten, und daß er nur ſchnell zum 
Selbſtmord geſchritten ſei, um den Drang zu viel 
entſetzlicheren Thaten zu erſticken. — In noch jüngern 
Jahren iſt er einmal in der Aufregung über eine 
ihm allerdings unverdienter Weiſe ertheilte öffentliche 
Rüge von der Anſtalt entwichen, um ſich alles Ernſtes 
einer Räuberbande anzuſchließen und ſich einem ver— 
brecheriſchen Leben zu ergeben. — Ein anderes Mal 
hat er ſich einen Dolch gekauft, um einen von ihm 
in der excentriſchſten Weiſe geliebten Mitſchüler zu 
ermorden, weil ſich derſelbe die Freiheit nahm, noch 
andre Freunde neben dem Angeklagten haben zu wollen. 

Meine Herren Geſchworenen! Der Angeklagte 
Waldau iſt unbefcholten. Es hat einmal ein Ver- 
fahren gegen ihn geſchwebt, um zu ermitteln, ob ihm 
bei dem Tode ſeiner Mutter und Schweſter eine 
Fahrläſſigkeit zur Laſt falle. Die Sache iſt unauf- 
geklärt geblieben, und die Akten ſind weggelegt, weil 
man damals überzeugt war, daß ein dunkles Gerücht, 
welches ihn des abſichtlichen Mordes anklagte, auf 
nichtswürdiger Verleumdung beruhe. Indeß habe 
ich die Ermittelungen wieder aufnehmen laſſen, und 
es ſteht ſoviel feſt, daß an dem Morgen vor dem 
Unglück ein heftiger Auftritt zwiſchen dem Ange⸗ 
klagten und ſeinem Vater ſtattgefunden hat, ſowie 
daß feiner ſterbenden Schweſter — freilich in Fieber⸗ 
phantaſien — Worte entſchlüpft ſind, die ihren Bru⸗ 
der geradezu des Mordes anklagten. Ein Beweis 
iſt nicht zu führen. Aber wenn Sie die eben be⸗ 
ſprochene Thatſache erwägen, wenn Sie des Auftritts 
im Teufelsgrund gedenken, den uns Fräulein Ger⸗ 
trud geſchildert hat, und den dieſe ſich als einen An- 


fall von Wahnſinn erklären zu müſſen glaubt, liegt 
da nicht der Verdacht nahe, daß wirklich die Furien 


das Gewiſſen des Angeklagten gepeinigt und zu 


Aeußerungen getrieben haben, in denen ſich das Be⸗ 
wußtſein einer fürchterlichen Blutſchuld wider Willen 
kund that? 

Ein furchtbarer Schrei unterbrach hier die Rede 
des Staatsanwalts, und mit Entſetzen nahm man 
wahr, daß Waldau bleich wie der Tod zu Boden 
ſank und für todt aus dem Saal getragen werden 


mußte. (Fortſetzung folgt.) 
Wandel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 25. Mai. Man ſchätzt die 


im Laufe d. W. durch die ungünſtigen engliſchen Markt⸗ 
berichte bewirkte Herabſetzung der Weizenpreiſe an unſerer 
Kornbörſe auf fl. 20 pro Laſt. Dies hinderte jedoch 
nicht einen ſchwunghaften Umſatz von 1200 Laſten Weizen, 
worunter nur ein ganz geringer Antheil preußiſcher. 
Die polniſchen Importeurs ſind zwar im Ganzen geneigt 
u verkaufen, wie ſich ſchon aus dem Umfange des Ge⸗ 
ſchaftes ergiebt, welcher nur durch jene Preisherabſetzung 
erreicht wurde: jedoch äußern fie ſich auch ſehr ſangui⸗ 
niſch, legen großes Gewicht auf die bei uns fortwährend 
kühle und ſogar kalte Witterung, und erwarten wegen 
der amerikaniſchen Wirren ein gänzliches Ausbleiben aller 
Zufuhren von dort, demnach ſteigende Preiſe u. ſ. w. 
Daß dieſen Argumenten andere entgegenſtehen, iſt eine 
bekannte Sache, und von praktiſchein Intereſſe iſt nur 
das Faktum, daß ſolche Anſichten einen weſentlichen 
Einfluß auf Verkäufer und Käufer haben; denn das 
auch letztere mehr oder weniger davon geleitet werden, 
und deshalb durch unweſentliche Nachgiebigkeiten ſeitens 
der Verkäufer ſich zu neuen Ankäufen beſtimmen laſſen, 
dürfte kaum zu bezweifeln ſein. Der ganze Zuſtand hat 
etwas Uebelhaftes, und wird erſt durch beſtimmtere An⸗ 
ſichten über die Saaten und die Erndte geklärt werden. 
Inzwiſchen laſſen einzelne polniſche Juporteurs ihren 
Weizen aufſpeichern. — Rother geſunder 121. 27 pfd. 
kam faſt nicht vor und iſt nominel 75 bis 87 Sgr. pro 
Scheffel zu notiren. Eben ſo fehlte feinſter hochbunter. 
Anderer hochbunter polniſcher 132. 34pfd. wurde mit 
105 bis 110 Sgr. bezahlt; feinbunter 129. 32pfd. mit 
95 bis 102% Sgr.; hellbunter ziemlich geſunder 125. 
127 pfd mit 88.90 bis 93 Sgr.; abfallender 122. 24pfd. 
mit 80 bis 85 Sgr.; ordinairbunter kranker 117 . 21pfd. 
mit 70 bis 77 Sgr. — Roggen war etwas gefragter 
und ging bei einem uUmſaß von 360 Laſten 1 Sgr. 
höher, ſchloß aber ein wenig matter. Geſtern wurde 
für 123. 27 pfd. 56% bis 58 Sgr. vergebens geboten, 
und heute wurde dafür erlaſſen. Notirungen! 112. 
116pfd. 48 bis 52 ½ Sgr., 118. 21pfd. 53% bis 55 Sgr., 
123. 27 pfd. 56% bis 58 Sgr., in einem einzelnen Fall 
auch 59, Alles auf 125pfd., für jedes Pfd. m. o. w. 
% Sgr. zu o. ab. — Gerſte iſt flau bis aufs Aeußerſte. 
Die Zufuhr überſtieg kaum 40 Laſten und dieſe wurden 
auf ſtark weichende Preiſe ſchwer untergebracht. Kleine 
96. 100pfd. 33 bis 36% Sgr., 102. 6pfd. 39. 40 bis 
43 Sgr. Große 104. 110pfd. 40.42 bis 46 Sgr. — 
In Futtererbſen ruhiges Geſchäft. Geringe aber trockene 
50 bis 52% Sgr., recht gute Futter- jo wie mittle Koch⸗ 
55. 56. — Hafer zur Stelle und beſonders auf Lieferung 
wurde ziemlich ſtark gehandelt, worin jedoch geſtern ein 
Halt eintrat. Schiffbarer geruchfreier von 45 bis 52 Zoll⸗ 
pfd. wurde auf 27 bis 30. 32 ½ Sgr. gemacht. — 
Außer einigen Partien Spiritus, die von Poſen und 
Stettin hierher entboten worden ſind und nicht un⸗ 
mittelbar in den Verkehr kommen, trafen 400 Ohm am 
Markt ein, und da kein Abzug nach außen von Bedeu⸗ 
tung stattfindet, jo weichen die Preiſe von 20% Thlr. 
auf 20. 19% Thlr. pro 8000. Jetzt fehlt es an Neh⸗ 
mern. — Das Ausſehen unſerer Saaten iſt gegenwärtig 
o, daß ſie eine Mittelerndte verſprechen. 


f Courſe zu Danzig am 27. Mai: 

Brief Geld gem. N 
London 3 M. . Thlr. 6.20% — 6.20% 
Hamburg 2 M. . „ : „ 1 | ae e 
Amſterdam 2 M. . 10% — — 
Staats ⸗Schuldſcheine 3½) - 89 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½ 4 -» 85 — — 
Reutenbriefe 48 977% — — 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt, 
vom 22. bis incl. 24. Mai: 

1036 L. Weizen, 286 L. Roggen, 71% L. Erbſen, 
493 St. eich. Balken, 27,281 St. ficht. Balken u. Rundholz, 
450 Stück hölzerne Mulden, 200 St. Mulden. 

Waſſerſtand. 3“ 3“ 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 26. Mai. 
C. Böhndal, Joh. Friedr., v. Cappeln, mit Eiſen. 
W. Drewer, Gertruda, v. Leith, m. Kohlen. C. Schmeer, 
Concordia, v. London; E. Topp, Veſta, v. N 
u. A. Anderſon, Hilding, v. Friedrichfund, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 19 Schiffe. 


9 3. Br. Gld. Zf. Br. Gld 
Pr. Freiwillige Anleſhe Ar — 11018 Pommerſche Pfandbrieff + - 4 1 993 — 
Staats - Anleihe v. 1859. 30 107 1063 Poſenſche 5 N .14 | — 101 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 47 | 102} | 102 do. ee er 31 — | 9} 
+ 1 — — EN 41 1027 102 Pe 7 — ee 10 — > 
o. F 497797 eſtpreußiſche dodo. 
Staats ⸗Schuldſcheinene 37 883 9 do. x do n eg opiele 3 456 944 
Prämien Anleihe v. 1855. 3112111201] Danziger Privatbank : 4 | — | 89 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 — | 85 [Königsberger do. vor 4\—.| 8 
do. do. reeneh 4 — | 95 Magdeburger de. 4 | — | 80: 
Pommerſche D909. 31 8934] 883 Poſener Den . 44— | 8% 


YBroducken= Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 27. Mai. 

Weizen, 60 Laſt, 130. 1pfd. fl. (?) 125 . 26pfd. beſetzt 
und 123pfd. fl. 510, 120pfd. dto. fl. 450, 

Roggen, 297 Laſt, 125pfd. fl. 345, 124pfd. fl. 340, 
122 pfd. fl. 336, 120pfd. p. 330 p. 125 pfd. 

Gerſte, 9 Laſt, gr. 108pfd. fl. 258, 103. pfd fl. 230. 

Hafer, 5 Laſt, 79pfd. 

Weiße Erbſen, 66 Laſt, fl. 315—348. 

Wicken 1 Laſt, fl. 252. 


Berlin, 25. Mai. Weizen 70—84 Thlr. pr. 2000pfd. 
Roggen 46% Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—45 Thlr. 
Hafer 24—28 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42 —50 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 10% Thlr. Lieferung 10% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 177 —19 Thlr. 


Stettin, 25. Mai. Weizen S5pfd. 70 —84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 44 ½ —45 Thlr. 0 
Rüböl 11% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 19—19 % Thlr. 

Königsberg, 25. Mai. Weizen 80 —105 Sgr. 
Roggen 48—56 Sgr. 

Gerſte, große 35— 45 Sgr., Heine, 30—41 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 50 —55 Sgr., graue 50—56 Sgr. 

—— — — —— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Döfervatorium der Königlichen Navigationsfchule 
zu Danzig. 


Thermo⸗ 
meter 


— 2 
* = Barometer Höhe 


| Wind und Wetter. 


2 8 in 

S 8 | Par. Linien. = Baum 

26, 1 337,49 [ 14,40 SW. ſchwach, hell u. wolkig. 

27 8| 337,87 14,2 S. ſchwach, hell und ſchön. 
12 337,64 19,2 S. mäßig, bell und ſchön, 


im Weſten Gewökk. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Der Generalmajor u. Kommandant Hr. v. Gersdorf 
a. Danzig. Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Kalkſtein a. Plus- 
kowny und Nehring a. Kaczkowo. Hr. Partikulier 
v. Uslar a. Mecklenburg. Die Hrn. Kaufleute Laſius a. 
Bielefeld, Witthaus a. Kettwig, Horne a. London, Leder 
mann a. Berlin, Ciechanowski a. Graudenz u. Zülzer g. 
Aachen. Frau Dr. Seeburg und die Sängerin Fräul. 
Leſſiack a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Sanftleben, Kronheim, Siebert 
u. Jerke a. Berlin, Roſenthal a. Bromberg. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Helwig a. Louiſenthal. Hr. Fabritant Siebert a. 
Breslau. Hr. Rentier v. Tochalski a. Poſen. 

- Walter's Hotel: 

Der Königl. Oberamtmann Hr. Speichert a. Gon⸗ 
zawa. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Brauneck a. Zelenin 
und Heyer a. Prangſchin. Hr. Gutsbeſitzer Wöniger a. 
Breslau. Hr. Kreisrichter Schwalz a. Carthaus. Hr. 
Jutendantur Aſſeſſor Kümmel und Hr. Telegraphen⸗ 
Ober⸗Inſpector Poſt a. Königsberg. Hr. Apotheker Meyer 
a. Elbing. Hr. Juſpector Klauber a. Wien. Die Hrn. 
Kaufleute Sentzke a. Berlin, Ley a. Vörden u. Gothmann 
u. Arange a. Berlin. x 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Ruſt u. Soldin a. Berlin, 
Michael a. Offenbach, Schulze a. Frankfurt a. O., Richter 
a. Magdeburg und Spiecker a. Montjoie. Hr. Rentier 
v. Tysliakoff a. Petersburg. Hr. Rittergutsbeſitzer Schlieper 


a. Milewo. 5 x 
Hotel de Thorn: 

Hr. Gerichtsrath Wendlandt a. Neuſtadt. Die Hrn. 
Gutspächter Fuchs u. Mindorfer a. Brieg. Hr. Landmann 
Freytag a. Brieg. Hr. Gerbermeiſter Mielke a. Tiegen⸗ 
hoff. Die Hrn. Kaufleute Jagel a. Glauchau, Krauſe 
a. Landsberg a. W., Kallenbach a. Frankfurt, Goldreiter 
a. Gera und Wiens a. Berlin. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Müller a. Sklana. Die Hrn. 
Kaufleute Heß a. Wien und Borchart a. Neuſtadt. Hr. 
Oekonom Hendeß a. Sackra. Die Hrn. Jouvelier-Eleven 
Beſſer u. Weiland a. Marienwerder. 

Hotel de St. Petersburg. 

Die Hrn. Kaufleute Banzhof u. Ulrichs a. Berlin, 
Plath a. Mewe und Müller a. Marienburg. Hr. Guts⸗ 
ig v. Wiedel a. Bromberg. Hr. Bildhauer Stürmer 


a. Berlin. 
Deutſches Haus: 

Hr. Stellmacher Bönig a. Graudenz. Hr. Gutsbeſ. 
Hiller und Hr. Freiſchulzereibeſitzer Krauſe a. Damerau. 
Hr. Kaufmann Markus a. Stuhm. Hr. Rentier Vol⸗ 
baum a. Königsberg. Hr. Gutsbeſitzer Frentzel a. Gagau. 
Hr. Maurermeiſter Richert a. Stettin. Hr. Pfarrer 
Anlauf a. Putzig. 


Berliner Börſe vom 25. Mai 1861. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


[Eingeſandt.] 

Während die beiden hieſigen Wanzen-Vertilgungs⸗ 
Fabrikanten gegen ihre eigene Perſon einen Vertil⸗ 
gungskrieg führen, bewahren die beiden hieſigen privile- 
girten Herren Kammerjäger Dreyling und Mis⸗ 
zewski ein unbegreifliches Stillſchweigen. Man 
ſollte meinen, daß dieſe Eingeweihten und Geprüften 
ein competentes Urtheil darüber fällen könnten, welche 
von den beiden federkriegführenden Parteien das ächte 
und wirkſamſte Arcanum gegen das Ungeziefer hat. 


Bekanntmachung. 
Päckereien nach Englaud, welche über Oſtende oder 
Calais reſp. über Rotterdam mit der Poſt befördert 
werden ſollen, müſſen von zwei gleichlautenden Inhalts- 
Declarationen begleitet ſein, welche bei der Spedition 
der Sendungen über Oſtende oder Calais in franzöſiſcher 
Sprache und bei der Spedition über Rotterdam in 
Deutſcher, Franzöſiſcher oder Engliſcher Sprache abgefaßt 
ſein müſſen. 
Berlin, den 21. Mai 1861. 
General Poft: Amt. 
Schmückert. 


Die bei dem Dorfe Mühlbanz, 
Amts Subkau, belegenen Wieſen: 


1) Das Vorderſtück des Subkauer Keils von 17 Mor⸗ 
gen Magdeb., 
2) Das Hinterſtück des Subkauer Keils von 33 Morgen 
168 [J Ruthen Magdeb., 
3) Die Kalizeiwska-Wieſe von 14 Morgen 164 [JRu⸗ 
then Magdeb., 
ſollen zur Weide und Heuſchlag vom 1. Mai c. ab auf 
3 Jabre verpachtet werden. 

Wir haben zu dieſem Zweck einen Lizitations-Termin auf 
Donnerſtag, den 30. Mai, 
Vormittags 11 Uhr, 

im Predigerhauſe zu Rambeltſch angeſetzt, in welchem 
die näheren Bedingungen bekannt gemacht werden ſollen, 
und laden Pachtluſtige zur Wahrnehmung derſelben ein. 

Danzig, den 15. Mai 1861. 
Die Vorſteher der verein. Hospitäler 
zum Heil.⸗Geiſt u. St. Eliſabeth. 
Grohte. Klawitter. Brinckman. 


— — —ü——t .0ũ — — mn 
20-30 Klafter eichne Rinde 


werden zu kaufen geſucht. Wo? erfährt man in der 
Expedition dieſes Blattes. 


Die Vergoldungs⸗Anſtalt 
i Pfaffengaſſe 8 


empfiehlt ſich zum Vergolden aller Arten Gegenſtände, 
als: Uhren, Ketten, Broſches, Ringe, Boutons, Chemt 
ſettenknöpfe, Tuchnadeln u. ſ. w. fo wie auch zum Ver⸗ 
ſilbern großer und kleiner Gegenſtände auf das dauer 
hafteſte und billigſte. 

Auch ſind daſelbſt ſtark vergoldete Uhrketten, Uhr⸗ 
ſchlüſſel, Boutons, Broſches, Haarnadeln, Kreutzchen, 
Ringe, Armbänder u. ſ. w. zu verkaufen. 

Otto Sonnabend. 


— —— ́ͤ —K—V— — — — — 
Vorläufige kleine Erwiederung 
auf die Annonce der neuen Schwindel firma 
in No. 119 des Dampfboots. 

Obſchon dieſe natürlich nur ihr Unweſen in 
unterirdiſchen Keller-Regionen, alſo lichtſcheu, im 
Dunketn betreibt, ſo wird ſie außerdem, daß ſie ſich 
durch klare Widerſprüche und Lügen in ihren 
Sch windelannoneen ſelbſt blößt, fortwährend beleuchtet, 
entlarvt und allen übrigen zu begegnen verſtanden 
werden. Schluß nie. 

Voigt & Co.. 
Frauengaſſe 48. 


Panama⸗ Hüte 
in Original⸗Verpackung erhielt zum billigen 
Verkauf eingeſchickt: 
Panama Hüte für Knaben von 1 ¼ bis 
2 Thlr. empf. 
Panama⸗Hüte wäſcht in 36—48 Stunden 
den neuen gleichkommend 


die Strohhutfabrik von, August Hoffmann, 

Heil. Geiſtg No. 26, neben der Apotheke ⸗ 

Nh. Stroh- und Palmhüte für Herrn und Knaben 
find weiß und braun von 10 Sgr. bis 3 Thlr. 
pr. Stück vorräthig. 


: — Zf. Br. 5 
Pommerſche Renten brief 4 | 98;, 9% 
Poſenſche F 4 95. = 
Drenpife F 4 | 98} 2 
Preußiſche Bank-Antheil⸗Scheine . 4124 1435 
Oeſterreich. Metalliques. 5 4 57 

do. National⸗An leite 5-1 — 2 

15 S eure : +4 801 
olniſche atz Obligationen 
r 5 94 35 

do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 486 7 


